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Zu klein, 
um stark 
zu sein?
WETTBEWERBSFÄHIGKEIT – 

Bürokratie, künstliche 
Intelligenz, Wettbewerb um 
Arbeitskräfte: Haben Südtirols 

kleine Unternehmen die Kraft, 

die wachsenden Herausforde-

rungen zu stemmen? l Seite 3
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Eine Frage 
der Größe
HERAUSFORDERUNGEN – 
88 Prozent der Südtiroler Unter-
nehmen haben weniger als zehn 
Mitarbeitende. Sind sie zum Wachsen 
verdammt? Herausforderungen wie
Digitalisierung, KI, Cyberkriminalität,  

Bürokratie und Jobattraktivität 

machen den Kleinen das Leben immer 
schwerer. Aber nicht unmöglich.

Bozen – Die kleinen Unternehmen sind 
das Rückgrat der Südtiroler Wirtschaft. 
So heißt es immer wieder. Tatsächlich 
zählen laut Wirtschaftsforschungsins-
titut Wifo der Handelskammer 79 Pro-
zent von Südtirols gewerblichen Un-
ternehmen – Landwirtschaft ausge-
nommen – nur einen bis fünf Beschäf-
tigte. Weitere neun Prozent kommen 
auf sechs bis neun Beschäftigte. Un-
term Strich haben also neun von zehn 
Unternehmen weniger als zehn Mit-
arbeitende.

Die wachsende Komplexität 
überfordert die Kleinen

Leicht wird ihnen das (Über-)Leben 
nicht gemacht. Die Bürokratie ist seit 
vielen Jahren ein Problem, denn der 
Gesetzgeber sieht für die Kleinen die-
selben Aufl agen und Pfl ichten vor wie 
für die personell und fi nanziell besser 
ausgestatteten Großen. 

Dazu gesellt sich die zunehmende 
Digitalisierung, die das Arbeiten in ei-
nem nie dagewesenen Tempo verän-
dert: Zum Beispiel spricht seit einigen 
Monaten alle Welt von der künstlichen 
Intelligenz (KI) und davon, welche Mög-
lichkeiten sie Unternehmen eröff net. 
Auch implementieren die großen Un-
ternehmen – mit ihren fi nanziellen 
und personellen Ressourcen im Rü-
cken – Softwaresysteme, die sie effi  zi-
enter werden lassen. Die immer raffi  -
nierter werdenden Cyberkriminellen 
machen, unabhängig von der Unter-
nehmensgröße, ausgeklügelte Datensi-
cherheitssysteme notwendig, um nicht 
zur leichten Beute für Erpressungsver-
suche zu werden. Schließlich sprechen 
Experten davon, dass sich Unterneh-
men eine Digitalstrategie zurechtle-
gen müssen, um von der Entwicklung 
nicht überrollt zu werden. Das alles 
führt dazu, dass die Digitalisierung in 
vielen kleinen Unternehmen weniger 
als entlastende Vereinfachung wahrge-
nommen wird, sondern vielmehr als 
überfordernde Komplexität.

Dann wäre da noch der akute Arbeits-
kräftemangel, gepaart mit den wachsen-
den Ansprüchen der Mitarbeiter:innen. 
Die Kleinen müssen mit den Großen 
konkurrieren, die mit Benefi ts, moder-
nen Arbeitszeitmodellen und Karriere-
chancen locken.

Der Warnruf von Mario Draghi

Als Mario Draghi noch Chef der Euro-
päischen Zentralbank (EZB) war, be-
krittelte er im Frühjahr 2015 bei ei-
ner Rede im italienischen Parlament 
die Kleinstrukturiertheit der italieni-
schen Wirtschaft. Der hohe Prozent-
satz an Kleinstunternehmen bedinge 
eine unterdurchschnittliche Produk-
tivität, so Draghi. Seine Botschaft war 
eindeutig, wenngleich er sie nicht di-
rekt aussprach: Die vielen Kleinen sind 
ein Wachstumshemmnis. Und die Poli-
tik muss Impulse setzen, um die Unter-
nehmen zum Wachsen zu animieren.

In Südtirol tauchte letzthin ebenfalls 
die Frage auf, ob die Unternehmen grö-
ßer werden müssen. Die Handelskam-
mer schrieb in einer Analyse zu den Ex-
portzahlen: „Im Hinblick auf die Größe 
der Exporteure entfällt der größte An-
teil der Ausfuhren, nämlich 72 Prozent, 
auf mittlere und große Unternehmen 

mit mindestens 50 
Beschäftigten.“ 

Stefan Luther, 
der Direktor der 
Landesabteilung Ar-
beitsmarktservice, 
stellte bei der Prä-
sentation des jüngs-
ten Arbeitsmarkt-
berichtes fest, dass 

kleine Unternehmen im Wettbewerb 
um Fachkräfte zuweilen den Kürze-
ren zögen, weil die Großen attrakti-
vere Benefi ts und Arbeitsbedingungen 
bieten können. Daraufhin ergänzte Ste-
fan Perini, der Direktor des Arbeitsför-
derungsinstitutes (Afi ), im Gespräch 
mit Rai Südtirol, dass „ein Ausbau von 
Unternehmen mittlerer Größe“ drin-
gend wäre, „also Unternehmen zwi-
schen 15 und 50 Beschäftigten, die fl e-
xibel genug sind, um auf den Markt zu 
reagieren, aber auch groß genug, um 
halbwegs wettbewerbsfähig zu sein“.

Wer von den Kleinen  
gute Chancen hat

Wann also ist klein zu klein? Der Unter-
nehmensberater Martin Kreil, Partner 
von Roi Team Consultant, sieht berufs-
bedingt viele kleinere und auch größe-
re Unternehmen von innen. Seine Ana-
lyse ist ermutigend: „Es besteht kein 
Zweifel daran, dass komplexe Heraus-
forderungen zu stemmen sind, die für 
kleine Unternehmen Risiken bergen. 
Zugleich sehe ich gerade in der KI im 
Speziellen und in digitalen Diensten 
im Allgemeinen riesige Zukunftschan-
cen für Kleinstunternehmen.“ Google, 
Social Media & Co. würden heute Din-
ge ermöglichen, die noch vor zehn Jah-
ren undenkbar waren.

Pauschalurteile über die falsche oder 
richtige Unternehmensgröße seien un-
zulässig, meint Kreil. In Branchen, wo 
der Preisdruck groß und die Margen 
knapp sind, täten sich kleine Unter-
nehmen schwer mit Investitionen in 
die Innovation. „Kleine Unternehmen 
aber, die rentabel arbeiten, einen star-
ken Kundenstamm haben, mit ihren 
Produkten und Dienstleistungen dem 
Wettbewerb mit den Großen auswei-
chen können und darüber hinaus die 
Off enheit mitbringen, sich mit neu-
en Instrumenten auseinanderzuset-
zen, haben gute Chancen“, so Kreil, 
der auf die Start-ups verweist. Sie sei-
en der beste Beweis dafür, dass Größe 
kein Kriterium für Erfolg und Wachs-
tumschancen sei.

Ganz ähnlich klingt die Einschätzung 
der Unternehmensberaterin Sabine Fi-
scher, Gründerin von Fischer Consul-
ting Group: „Ich sehe mehr Chancen 
als Risiken.“ Voraussetzung sei freilich, 
dass die Chefs bzw. Chefi nnen „neugie-
rig und fl exibel sind, off en für Verände-
rung und für neue Technologien, mit 
der Bereitschaft, sich hineinzuknien“. 
Sonst, ja sonst sei die derzeitige Ent-
wicklung eine Bedrohung. Nicht Größe 

ist demnach das entscheidende Kriteri-
um, sondern Persönlichkeit. Kleinheit 
könne dann sogar zum Wettbewerbs-
vorteil werden, sagt Fischer: „Erfah-
rungsgemäß fällt es in Unternehmen 
mit zehn bis 50 Beschäftigten deutlich 
schwerer, den Karren schnell und fl e-
xibel zu wenden.“ 

Der fi nanzielle Aufwand für Digita-
lisierungsprojekte ist in Fischers Au-
gen kein Argument: „Erstens gibt es 
auf dem Markt kostengünstige Lösun-
gen, zweitens großzügige Landesför-
derungen.“

Eine Alles-oder-nichts-Frage

Thomas Maran, der an der Freien Uni-
versität Bozen (unibz) lehrt und in sei-
ner Forschung untersucht, welche Stra-
tegien und Tools eine Unterstützung 
für Führungskräfte bei der Verwirkli-
chung ihrer Vision sind, ist etwas skep-
tischer – aber dennoch zuversichtlich. 
„So kleinstrukturiert die Wirtschaft ist, 
so kleinteilig ist in Südtirol die Nach-
frage“, so Maran. Wer in einer Nische 
tätig sei, abseits vom Wettbewerb mit 
den Großen, habe gute Zukunftschan-
cen. Risiken ortet Maran hingegen in 
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der fortschreitenden Digitalisierung. 
Ohne sie gehe es nicht mehr. Aber wäh-
rend sich die Großen bei Digitalisie-
rungsprojekten aufgrund ihrer größe-
ren fi nanziellen Ressourcen auch mal 
Fehler leisten können, „sind sie für die 
Kleinen eine Alles-oder-nichts-Frage“. 
Folglich seien kleine Unternehmen „in 
der Regel risikoaverser und innovati-
onsscheuer“. Laut Maran gilt das vor 
allem für Familienunternehmen.

KI betrachtet Maran nicht als Be-
drohung. Sie werde für die Mehrzahl 
der Unternehmen eine eher unterge-
ordnete Rolle spielen. Ähnlich sieht es 
Diego Calvanese, unibz-Professor und 
KI-Experte. Künftig werde nicht zwin-
gend jedes Unternehmen KI anwenden, 
sagt er im Podcast „Die SWZ triff t“. Im 
Vorteil seien große Unternehmen in-
sofern, als diese es gewohnt seien, Da-
ten zu nutzen, und KI auf ebendiese 
Daten angewiesen sei.

Kleine sind weniger produktiv

Das Wifo der Handelskammer beschäf-
tigt sich seit vielen Jahren mit dem 
Thema Unternehmensgröße. „Alle 
empirischen Analysen zeigen, dass 
die Produktivität pro Beschäftigten 
mit der Größe zunimmt. Das heißt 
aber nicht, dass die Kleinen keine Zu-
kunft haben“, fasst Direktor Georg Lun 
die Erkenntnisse zusammen. Es wer-
de nie eine Wirtschaft geben, in der 
ausschließlich große Unternehmen 
existieren. Das hänge stark auch vom 
Sektor ab.

Die fortschreitende Digitalisierung 
und die KI betrachtet Lun nicht als Be-
drohung für die Kleinen. Sehr wohl hin-
gegen die Bürokratie, die ständig mehr 
werde statt weniger. Lun lenkt dabei 
die Aufmerksamkeit auf ein Feld, über 
das noch wenig diskutiert wird: „Die 
Pfl ichten in Sachen Nachhaltigkeitsbe-
richterstattung werden über kurz oder 
lang auch die Kleinen erfassen.“ Wie 
die kleinen Unternehmen diese Auf-
lagen bewältigen werden, muss sich 
erst zeigen.

Zu guter Letzt zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf, die immer be-
deutender wird. Tun sich kleine Un-
ternehmen schwerer, fl exible Arbeits-
zeitmodelle anzubieten? Ja, fi nden Mar-
tin Kreil und Thomas Maran. Nein, hält 
Sabine Fischer dagegen: Kleinunter-
nehmen seien wie eine Familie, in der 
das gegenseitige Verständnis Sonder-
lösungen ermögliche.

Leichter wird es für das Rückgrat 
der Südtiroler Wirtschaft nicht. Aber 
aussichtslos ist es auch nicht.

Christian Pfeifer
 christian@swz.it

Nicht Größe ist das entschei-
dende Kriterium, sondern 
Persönlichkeit.
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